
BUCHBESPRECHUNGEN

Z12E€, VOTI allem deutschsprachıige Literatur Z A Thema Oftenbarung sınd, auft deren
terschiedliche Ansıchten und Beıträge ständıg mıiıt Geschick Bezug5wiıird
Sicherlich können dıe wel grundlegenden Ausgangspunkte der Untersuchung nıcht 1ın
allen Punkten und bei allen Lesern Zustimmung nden, dıe konsequente Ausrichtung
dürfte ber eıne fruchtbare Diskussionsbasıs bılden. Die „größtmöglıche Offenbarung“
wird siıcherlich aus der grundsätzlıchen Erwagung des christliıchen Prinzıps „Gott 1st
Liebe“ heraus verständlicher. Der für den Vertasser jedoch wichtigere Grundsatz der
„geschichtlichen Maieutıik“, der ıhm als Schlüssel Z grundlegenden Überwindung des
(extrinsezistischen) Offenbarungspositiv1ismus und ZUTr Verwirklichung eiıner realen Ve-
rifizierbarkeıt der Offenbarung dient, 1st sicherlich umstrıttener, ennoch mufß dem
Buch eıne grundsätzliche Kohärenz se1iner allgemeınen Ausrichtung 1mM Sınne eıner
UÜberwindung des Dualiısmus VO  — Natur und Übernatur zugestanden werden. eden-
falls mussen dıe Grundvoraussetzungen un ihre Implikationen 1m ontext eıner ko-
härenten und dezidierten Ausrichtung des Werkes eiınem nach-aufklärerischem DPa-
radıgma verstanden werden. Der Vertasser hat diesen Weg bereıts 1n seınem Buch
Constitucıon evolucıon del dogma Madrıd beschrıtten und 1n wel weıteren
Werken, die als „sapıentiale“ apostrophiert, fortgesetzt: Recupera-la salvacıon (Vigo
197 Span Übers.: Madrıd 1979 und Santander und Recupera-la CYeAaACLON (Vigo
1996; SPah, Santander “1998) Dıiese, den deutschen Lesern leider nıcht zugänglichen
Werke zeıgen eıne konsequente und durchaus kohärente Arbeıt eınes in eıner BCOILA-
phisch abseıts gelegenen Stadt tätıgen Theologen, der 1n seıiner „unvermeıdlıchen und
bısweıilen schmerzlichen Entfernung VO  - den großen Kulturzentren“ uch den Vorteıil
eiıner anderen Perspektive beanspruchen darf, 1n der manche akademische Frage Be-
deutung verliert und sıch leichter jeglichen Schulpartiıkularısmus’ entledigen kann. LU
mındest 1n der Absıcht des AÄutors hat die ‚Sache der Offenbarung 9 sıch‘ jederzeıt
ıhre Transparenz die dicke Schicht fertiger Theorien und vorbestimmter Tradıtio0-
nen behaupten wollen, dıe s1€C oft verdunkeln drohen‘ (5) Der un! schwer-
ste Schritt der gelungenen Übersetzung 1st gegeben, wünschenswert, sicherlich uch 1im
Sınne des Verfassers, ware eın kritischer Dialog un!: eine fruchtbare Diıskussion autf die-
sSser Basıs. Für die gegenwärtige Dıiıskussion ware VO großem Nutzen, wenn dieses
Buch alleın der Radikalıtät seınes Ausgangspunktes und der Fülle VO Intor-
matıonen nıcht iın der Anonymıität der theologischen Neuerscheinungen untergehen
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IdIıie Einsicht, da{fß die Bedeutung des Todes des Menschen nıcht VO allen phılos hı-

schen 5Systemen ANSECMCSSCH thematiısıert worden 1St, könnte als Anzeıge dafür C ten,It
da sıch mıt philosophisch legitimıerbaren Erkenntnismethoden über den T nıcht
handeln |äfßt. Eıne solche Annahme erscheint freilıch NUur ann plausibel, WE sıch die
Auseinandersetzung mi1t der Todesproblematık 1n der Weıse „abstrakter, theoretisch-all-
gemeıner Reflexionen“ vollzieht un die Bedeutung des Todesgeschehens tür das „kon-
krete, individuelle Selbst“ unerortert aflßt Dıieser unfruchtbaren Behandlungsart entgeht
der Vft. der vorliegenden Untersuchun adurch, daß se1n phıiloso ısches Erkennt-
nısınteresse den Themen Tod, Sterb chkeıit bzw. Unsterblichkeit Menschen 4aUuSs-

schliefßlich solchen Denkposıtionen zuwendet, die CX 1n weıterem Sınne als dem Exıisten-
tialısmus zugehörig erachtet. Wıe unterschiedlich dessen Analysen uch austallen
moögen (neben nıhilistischen kommen uch die lebens- und siınnbejahenden Konzepte
ZUTE Sprache) äflßt doch keinen Zweıtel daran aufkommen, da{fßß der „Existentialıs-
&“  mus“, der VO  - iıhm SYNONYIM miıt den Begriffen „Existenzphilosophie“ un! „Existential-
philosophie“ verwendet wird, den Tod als „exıistentielle Menschheıitsfrage“ bedacht un!
ernsthafte Antworten vorgelegt hat. Von den „theoretisch orlıentierten Philosophien“
kann nıcht gesagtl werden, W as VO: der Existenzphilosophie (trotz deren Bedeutungs-
minderung 1n der Gegenwart) gilt, da{fß sıch ıhr d1e „adä uate Manıiftestation des Le-
bensgefühls der Menschen des Jahrhunderts“ erkennen Aft (Eıinführung). In dieser
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existenzphılosophischen Auszeichnung erkennt der Vt uch die Begründung dafür, da{fß®
seıne Studıe eıner zeıtgemälßen Fundamentaltheologie gute 1enste eıisten VELINAS.Zur Gliederung: In rel ungleıch großen Kapıteln referiert und interpretiert der Vt.
die Todesanalysen der bedeutendsten Denker und Vordenker der Exıistenzphilosophie,ın deren Grundlagen MI1t dem ersten Kapıtel —2. eintührt. In der Ausarbeıitungder steten Getährdetheit des Menschen und 1n der Aufforderung ıhn, e1in Selbst
werden, erkennt die besonderen Verdienste des existenzphılosophıschen Denkens.
uch die Betonung der psycho-physischen Einheit des Menschen 1n der Exıistenzphilo-sophıe wırd als eıne wichtige und richtige Voraussetzung für die auf ıhr autbauenden
Analysen bewertet. Es mMag überraschen, da: sıch der V+t sodann den Reflexionen über
den To. 1n der Lebensphilosophie (23—95) zuwendet, bevor 1ın dem orofßen Hauptka-pıtel „Der Tod 1ın der Exıstenzphilosophie“ 97-291) deren bekannteste Vertreter nach
ihren Posıtiıonen befragt. Di1e Vorschaltung der Lebensphilosophie 1st jedoch wohl be-
dacht, ZU eınen, weıl 1n dieser dıe „Vorläutferin der Exıistenzphilosophie“ erkennt,
zu anderen, weıl der Vt. ıhr das Ungenügen einer neglıgeanten, Ur Biologi-schen Orlıentierten Behandlung des Todes, Ja Sal der „Bagatellisierung“ des Todes CXECIIMN-

plarısch auszuwelsen
Der Tod in der Lebensphilosophie: An Nıetzsche, VOoO dem die Lebensphilosophie ih-

ren Ausgang nımmt, wırd exemplıfızıert, weshalb VOTr dem Tod, dem keinerlei ex1isten-
tielle Bedeutung zukomme, der Herrenmensch weder zıttert, noch 1n dıe Beruhigungder Religion flüchtet, denn steht 6S 1m Zarathustra „Dıie Seelen sterblich
w1e die Leiber.“ Von Nıtzsches Vorstellung über den ewıgen Kreıislausıch  de Natur und
des Lebens ausgehend, bezieht dıe „naturalıstische Lebensphilosophie“ (Klages; Speng-ler) ihre Posıtion die „postmortale Unsterblichkeit“ des Individuums un!: für das
UÜberleben der Gattung. Darın, da{ß der bewußtseinsfähige Homo sapıens die Un-
überwindlichkeit seınes Todes weılß, lıegt seıne VO Geilst bescherte Tragık, VO wel-
cher der Mensch der Frühzeıit och freı W Aal. uch Oswald Spengler habe den generel-len Standpunkt der Lebensphilosophie geteılt, dafß das Indıyıduum vergehen muldß, aber
„das Leben“ weıtergehe, eiıne Auffassung, mıt der die Idee einer leiblichen Auferstehungkompatibel erscheıint, nıcht jedoch Jjene der „leiıbbefreiten Unsterblichkeit der (Ge1lst-
seele“ Dafß der V+t. seıne Enttäuschung ber diese monistisch-biologistische Posıtion
nıcht zurückhıielt, zeıgt seinen eigenen Standpunkt Von den „geistesgeschichtlichorıentierten Lebensphilosophen“ haben einıge das Todesthema überhaupt nıcht aufge-griffen (Delthey; Troeltsch; Spranger), andere, w1e Eucken un Sımmel haben eiıne A*
dividuelle, persönliche und gar stoffliche Unvergänglichkeıit“ tür unhaltbar erklärt un:
das Indiıyıiıduum als „Teıl des All-Einen, des Lebens selbst“ ıdentifiziert. Die Interpreta-tıon des Lebens un! des Todes das sınd be] Sımmel MNUur wel Momente eiınes einheitli-
chen Grundverhaltens. An dieser Stelle soll bereits anerkennen!:ı hervor ehoben wWer-
den, da{ß InNnan Proben der beträchtlichen Recherche-Arbeit des Vft. 1n Fufßnoten
entdecken kann, 8 9 VO nachweıisbaren Einfluß Sımmels auf Jaspers’Frühwerk die ede Ist, welchen Jaspers allerdıngs „heruntergespielt“ habe Dıie 1mM
Hauptkapıtel „Der Tod 1n der Existenzphilosophie“ abgehandelten NeuUunNn Posıtiıonen
können hıer 1Ur 1n gebotener Kürze ZUT Sprache kommen. Trotz der eingangs schon CI -
wähnten Gemeihnnsamkeit der auftf die menschliche „Existenz“ konzentrierten Denker
weıichen sowohl deren Phiılosophie-Konzepte WwW1e€e die EOdr. un! „Unsterblichkeıit“
vorgetragenen Thesen nıcht zuletzt ıhrer dıtferenten ideologisch-weltanschau-lıchen Eınstellungen doch erheblich voneınander ab

Gravıerende Dıtferenzen zwıschen ıhnen ergeben sıch AUu$ den unterschiedli-
chen Antworten auf die „Gottesirage“, der nach der Begründung des Vt. ıne entschei-
dende Bedeutung für die Lösung des behandelten Problems zukommt. Es 1St daher
begrüßen, da{fß 1mM Verlauft seıner Darlegungen mehreren Stellen zusammentassende
Vergleiche zwischen den einzelnen Denkern un: ihren „Resultaten“ vornımmt, dıe autf
das sehr unterschiedliche Spektrum dessen hinweıisen, W as dem Tiıtel „Exıistenz-
philosophie“ zusammengetaßt hat. Dafß Max Schelers Analysen 1mM Vorgriff jenender existenzphilosophischen Hauptvertreter interpretiert werden, legitimıert der Vt. mıt
dem Hınweıs, da{fß Ww1e€e Heidegger un! Sartre, uch Scheler VO phänomenologischenAnsatz AdUSSCHA:  Cn sel. Nıcht alleın VO' Tod, der jeden Moment unNnseres ase1ns
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durchherrsche, 1st bei Scheler die Rede, sondern auch VO der Unsterblichkeit des Men-
schen, dıie nıcht „philosophisch-objektiv“ demonstriıeren sel, sondern VO der 1N-
ıtıves Wıssen un!: Gewißheıt gebe. „Dafßs dıe Person nach dem Tode exıistıiert, das 1st
uGlaube“ (Scheler Nach seıner theistischen Phase habe Scheler eiınen rein weltim-

Unsterblichkeitsbegriff konzıpiert.
Wıe der To. als unüberholbare Grenzsıtuation die Fragwürdigkeıit der menschlichen

Exıstenz bekundet, hat das existenzerhellende Denken VO arl Jaspers eindrücklıch
pliziert. Dessen Miıfstrauen jeden (relig1ösen) Unsterblichkeitsglauben eın Pro-
dukt der Todesangst richtet sıch vornehmlich die Behauptung VO Fortleben
der Seele „Kontinuntät der Erinnerung”. Irotz des VO  - Jaspers konstatıerten „tak-
tischen Nıchtwissens“ hinsiıchtlich der Unsterblichkeit wırd dieser Begriff VO ıhm PO-
SIELV und zustimmend für das Ereign1s der Liebe des Menschen verwendet. „Wır sınd
sterblich, WIr leblos sınd, unsterblich, WIr lieben“ (Jaspers). Außerhalb dıeser
metaphorischen ede bleibt jedoch bestehen: „Unsterblichkeıit 1st weder widerlegen,
noch beweısen“. 7Zu Heıideggers oft gedeuteter Analyse des Todes, der keın Enden
des 4se1ns anze1gt, sondern eın „Sein ZU Ende“, tragt durch die Herausarbeitung
der methodisch scharten Irennung VO Heıideggers Vorgehensweisen be1 Die empir1-
sche Beschreibung der Tatsächlichkeit des 59  an stirbt“, die den Tod VeI-

leugne, assımılıere und neutralısıere, 1St unterscheiden ONn der exıstenzıalen Analyse
des eigenen Todes „Der To. 1sSt eıne Weiıse se1n, die das Daseın übernımmt, sobald 65

ISt  s (Heidegger). Der Seinsverlust, den eın Sterbender erfährt, 1st tür Andere nıcht
Kgänglıch; S$1e sınd „höchstens ımmer 1L1UTI ‚dabe Dıie Fragen nach einem transzendenten

1nnn des Todes und nach einem Weiterleben 1mM Jenseıts hatten ın der Daseinsanalyse
Heideggers keinen Ort und keıne Berechtigung. Entschieden hat sıch Heıideg-
gCIS Analyse Sartre gewandt, für den der Tod w1e€e die Geburt eın reines VO

Ren kommendes, kontingentes Faktum darstellt, dem keıine existentielle Bedeutung
kommt. Der Tod begrenzt meıne Möglıchkeıiten und meıne Freiheıt, 1st sınnlos und
enthüllt die Absurdıtät des menschlichen Lebens selbst. ber uch dem ot-seın (Atotes
Leben“ Sagl Sartre) kommt keıine Existenzbezüglichkeıit „Über die Importanz eiınes
Verstorbenen bestimmen andere. Tot se1n heifßst, den Lebenden eıne Beute seın“ (Sartre).
In dıesem Zusammenhang verdienen LE methodische Betrachtungen Aufmerksamkeıt:
Er entdeckt auch dort noch Sartres psychoanalytische Argumentatıon, dieser BCc-
WI1SSse Theorien der Psychoanalyse wiıderlegen suchte. (CCamus hat sıch 1n mehre-
TCeIN Schritten mıt dem Tod beschäftigt. Die Frage der Sterblichkeit des Menschen und
die Absurdıität seıner Exıstenz gehören CNS Der Tod valt ıhm als die radıkal-
sSte Manıtestation der Absurdıität und Sinnlosigkeıit des menschlichen Lebens. In eıner
gewıssen Ambivalenz dieser Aussage steht (Camus’ Auffassung, wonach der Tod
ISt, der letztlich dıe individuelle Freiheit des Menschen konstitulert: Das Wıssen darum,
dafß sterben mufß, etreıt den Menschen uch VO allen allgemeınen Geboten un: R:
geln. Daflß der Selbstmord nıcht als yültige Schlufßfolgerung, sondern da vielmehr „der
Imperatıv leben  < aus dem Absurden abzuleıten 1St; 1es hat der tranzösıische Philo-
soph dennoch hervorgehoben. Der V+ identifiziert Camus nıcht als Atheısten un:
Nıhılısten, sondern als Agnostiker, der nach eiıner Selbstauskunft VO (CCamus dle
christliche Wahrheit nıcht für eıne Illusion hıelt, ber ennoch deren Hoffnung nıcht
teilen konnte. Mıt der Feststellung VO der Falschheıit der Behauptung, da{ß die Ex1-
stenzphilosophie prinzipiell atheistisch sel, leıtet der Vt. wel christlichen Existenz-
philosophen über, Gabriel Marcel und Peter Wust. Von Kierkegaards Wagnıs des
„Sprunges” 1n den christlichen Glauben ausgehend und 1n ewußter Anknüpfung
Augustinus und Pascal haben S1e dıe „anıma separata-Lehre“, Iso die Irennung VO

eıb un: Seele ım ode un:! die Weıterexistenz einer rein geistigen, leibbetreıiten Seele
abgelehnt. Nach Marcels Interpretation, der ausschließlich existenzphiloso hische un!
ethische Argumente für die Unsterblichkeıt des Menschen entwickelt ha C, lıegt der
Schlüssel ST Geheimnıis des Todes 1n der Erlebbarkeit eiıner besonderen Weise VO

„Intersubjektivität“, die dem Blickwinkel des Todes des geliebten Menschen kon-
stitutliert: „Eınen Menschen lıeben, heißt Du wırst nıcht sterben“ Marcel). Dıie
Idee eiınes „solipsistischen Weiterlebens“ hat Marcel hınter sıch gelassen. Peter Wust
hat seıne Reflexionen ZUT Unsterblichkeıit 1m Oontext mıiıt seıner philosophischen GzOf-
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teslehre entwickelt. DE eine vollkommene Vernuntt-Gewißheit bezüglıch der Gottesbe-
welse nıcht erlangen ist, gerat den Mittelpunkt des Gottesbewulfitseins des Menschen
e1in „mehr emotionales Angesprochensein durch Gott  - ber auch VO diesem wiırd der
Mensch nıcht überwältigt, da ıhm annn keine Freiheit mehr bliebe für eıne Selbstent-
scheidung. Weil Kontingenz das gesamtTE geschöpfliche e1n bestimmt, deshalb hat
die unbezweıtelbare „Unsterblichkeit der endlichen eıister“ noch VO dem Kon-
tingenz-Charakter sıch. Miıt eiınem theologisch brillanten Exkurs ZUTr Eschatologie
des Freiburger Theologen Gıisbert Greshake schliefßt der Vt. se1ın Werk ab Greshake,
VO der Existenzphilosophie beeinflußt, gelangt seıner eigenen Todes- un: Auterste-
hungsanalyse 1ir den Aufweis talscher bzw. tehlerhafter Theorien, der VO'

Kierkegaard und evangelıschen Theologen, arl Barth, VvVe: „Ganztod-
eorje“ VO der Totalvernichtung des Menschen 1m Tod, Iso uch der Seele, eıne
Theorıie, welche die „Auferstehung“ als Neuschöpfung Jüngsten Tag begreıftt. Eıne
ebensolche Abwehr ertährt der platonısıerende anthropologische Dualısmus der Neu-
scholastık, terner die Interpretation des Todes als Strafe, die aus der Sünde olgt Gres-
hakes These lautet: Bereıts 1n un mı1t dem Tode und nıcht erst nde der Geschichte
indet der Mensch seıner endgültigen Bestimmung, rtährt „Auferstehung“. Dieser
Ausdruck werde 1n eiıner „multiplexen Polysemie“ der Bıbel verwendet: uch das
Miıtsterben MmMIt Chrıistus iın der Taute und das NECEUC Leben werde „Auferstehung“ BC-

Deshalb se1l legıtım, mıt diesem Wort „eIn durchlautendes Exıistential des gAall-
zen Glaubensweges“ bezeichnen.

Dıiıe Lektüre dieses Buches erbringt einen doppelten Gewinn: Der Vt versteht 6S gC-
schickt, die thematische Konzentratıon autf die Todesproblematik be1 „Lebens- und Fx1-
stenzphılosophen“ 4aUus deren umtassenderen Denkhorizonten entwickeln. Er stellt
mıt seıner Untersuchung darüber hinaus eindrucksvoall Beweıs, W1e€e sehr die CULO-

päısche Philosophie des ahrhunderts mı1t den Themen Tod und Unsterblichkeit BC-
rungen hat. Eıne Vollzug der menschlichen Exıstenz orlentierte Theologie kann
diesen Analysen nıcht vorübergehen. VEAUTHIER

SCHULZ, MICHAEL, eın un Trinıtält. Systematische Erörterungen ZU: Religionsphilo-
sophıe Hegels 1m ontologiegeschichtlichen Rückblick aut Duns SCOTUS
un!: ant un! dıie Hegel-Rezeption in der Seinsauslegung und I'rınıtätstheologie
bei Pannenberg, Jüngel, Rahner un! VO Balthasar (Münchener Theo-
logische Studien L1 53) St. Ottilien: Eos 1996 1037
Diese Münchener Dıissertation 1sSt wahrhaftig eın ehrgeiziges Unternehmen. Schon 1m

außeren Umfang Sprengt dıe Arbeıt dıe üblichen Mafße ber uch die thematischen Ho-
rızonte sınd weıt Der ert. nımmt mıiıt Martın Heıdeggers These VO  - der
Seinsvergessenheıit der abendländıschen Metaphysik auf un! stellt ıhr eın Panorama der
neuzeıtlichen Philosophie- und Theologiegeschichte gegenüber, das sıch Anregungen
aus dem Denken VO  - (Sustav Sıewerth orlentiert un! sıch exemplarısch 1n den Denk-
welten bedeutendster Philosophen un Theologen manıtestiert. In ausgiebigen Studıen
beleuchtet der Verft. ihre denkerischen Grundoptionen, bei denen jeweıls ıhr
Seinsverständnıis geht, und zeichnet deren Entfaltungen nach In der Auswahl der
Denker waltet Ww1e sıch dem Leser nach und ach immer deutlicher zeıgt 1ne Logık:
Johannes Duns SCOtus vermochte die Impulse, die 1n dem großen metaphysischen Ent-
wurtf eıner Philosophie un! Theologie 1mM Zeichen der analogıa-entis, der miıt dem Na-
INECN des Thomas VO  — Aquın verbunden 1St, bereitlagen, 1Ur teilweise aufzunehmen. In

Duns Scotus’ Bedenken des Gefüges VO eın und Seiendem ergab sıch ıne tolgenrei-
che Verschiebung. eın bedeutet ıhm 1Ur noch das taktısch Daseın, das Seiende
1sSt alles begrifflich Möglıche. Als solches meınt 6S alles, W as nıcht innerlich widersprüch-
iıch 1St, und umgreıift ott und die Welt. (GGenau dieser VO  a Duns Scotus
Schritt bedeutet, da: das eın tortan nıcht mehr 1n seıiner Fülle und Posıtivıität 1ın Er-
scheinung AT Di1e damıt gegebene Seinsvergessenheıt tührte bei ant AT Metaphysik-
kritik und über S1e ZUuUr Schwächung der Ontologıe und schliefßßlich S Verlust der Irı-
nıtätstheologie. Hıer sSEer7Zie Hegel und enttaltete eıne trinıtarısche Philosophıie, die 1n

ihrer Kreatıivıtät und Gemnnalıtät doch die seinsgeschıchtlichen Weıichenstellungen
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